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Lrucifixus!
Von I)r. Rupert Hänni O. 8. v.

Der geistvolle Denker und Schriftsteller
Joubert fühlte sich „geplagt von dem ver-
wünschten Ehrgeiz, ein ganzes Buch auf
eine einzige Seite zu schreiben, eine ganze
Seite in einen einzigen Satz zu fassen und
diesen Satz in einem einzigen Worte aus-
zudrücken". „Der Mann," sagt der Apo-
loget Ouillie rle tdainl-?rc>jet *) zu dieser
Stelle, „sprach den Traum, die Pein des

menschlichen Wortes aus bei seinem Rin-
gen mit dem Gedanken. Der edle Traum,
welchen die schwache Menschensprache nicht
verwirklicht, hat wunderbare Erfüllung ge-
funden im Christentum. Bibel, Evange-
lium, Offenbarung, Mysterium, göttlicher
Weltplan, menschliche Bestimmung, Summe
des Glaubens, der Philosophie, der Wissen
schaff alles in einem Worte gesagt,
in dem Worte: Cruciiixus!

Es ist wahr. Der menschliche Gedanke
findet keinen tieferen Gehalt, in den er sich

versenken, keinen erhabeneren Laut, der
über seine Lippen käme, als diesen. Fassungs-
und Gestaltungskraft stehen an ihrer äußer-
sten Grenze. Im Gekreuzigten hat die Welt
nach jahrtausendlangem unruhigen Sinnen
und Sehnen einen ihr Ringen und Streben
befriedigenden Konzentrations- und
Ruhepunkt gefunden.

Der Lrucilixus ist nicht bloß der Ruhe-,
sondern auch der Mittel- und Wende-
Punkt der Weltgeschichte. Das Kreuz steht
an der Grenzscheide zweier Welten. Am
Markstein des Kreuzes auf Golgatha bre-
chen sich wie an granitnem Felsmassiv die
Wogen der verschiedenen Weltanschauungen.
Wem das Kreuz nicht mehr zu sagen hat
als dem Altmeister Goethe, der es als das
„starre Hölzchen quer auf Hölzchen" ver-
spottet, dem bleibt die Welt stets eine rät-
selhafte Sphinx und das Leben ein mit
hundert Siegeln verschlossenes Buch, denn

„Nur wer sich auf den Mittelpunkt ge-
stellt,

Auf Golgatha, vom Licht der Welt um-
flössen,

Versteht die alte und die neue Welt,
Den andern bleibt ihr lichter Geist ver-

schloffen."

Auf vielen Weltkarten des 15. Jahr-
Hunderts findet sich im Norden der skan-
dinavischen Halbinsel eine Stelle, die mit
dem Kreuze Christi bezeichnet ist, worunter
die charakieristische Inschrift steht: „Xou
licet ultra ire. l/Ilimus limes cruee
CIrrisli siguatus. " „Weiter darf man nicht

*) Apologie des Christentums. Uebers. v. Braig. S. 586.



vordringen, die äußerste Grenze ist mit dem

Kreuze Christi bezeichnet/' Und der dä-
nische Kosmvgraph Klaudius Niger bemerkt
hierzu, daß niemand diese Grenze über-
schreiten dürfe, ohne Erlaubnis des Königs
und ohne eine starke Geleitmannschaft,

Eine solche nicht überschreitbare, mit
dem Kreuze Christi bezeichnete Grenze gibt
es auch auf der Lebenskarte eines jeden
Menschen, Das Kreuz ist der Ausfluß des
höchsten Gedankens, der Ausdruck des tief-
sten Erbarmens und die Auswirkung der
zärtlichsten Liebe, Weiter vermochte selbst
die Gottheit nicht zu gehen. Der ulliinus
Iii,w8, die letzte Grenze der Annäherung,
der Verbindung und Verbrüderung Gottes
mit dem Menschen ist mit dem Kreuze
Christi bezeichnet. Vor ihm muß jeder an-
dere menschliche Gedanke Halt machen, jedes
stolze Streben erlahmen, jede ungestüme
Leidenschaft verstummen und jedes Leid ver-
ebben, licot ullia ira. Wer in an-
mähendem Titanenringen am Kreuze vor-
beistürmen will, setzt seine Seligkeit aufs
Spiel und leistet nichts anderes als eine
traurige Sisyphusarbeit, Erst am Ende
der Tage, wenn der Herr der Welten mit
dem Kreuze als Siegestrophäe inmitten
seiner bereits gekrönten Leidträger in den
Wolken des Himmels erscheint, wird er uns
erlauben, die Grenze zu überschreiten und
den Schritt zu tun, den Königsschritt aus
Erdenleid in Himmelsherrlichkeit.

Der Ciucilixu8 ist auch der Angel-
punktder Menschheitsgeschichte, Berauscht
von den Erfolgen seiner Entdeckungen hat
einst ein Weiser des Altertums, Archime
des, ausgerufen: „Gebt mir einen festen
Punkt außerhalb der Erde, und ich will sie

aus ihren Angeln heben." Er hat den
festen Punkt nicht gefunden. Das in der
physischen Welt Unmögliche ist in der mo
ralischen Tatsache geworden. Ein neuer
Archimedes, dem die Rettung der Seelen
über die Beherrschung der Natur ging, hob
die alte heidnische Welt aus ihren alten
Angeln. Der Stützpunkt hiefür war Gol-
gatha, der Hebel das heilige Kreuz und die
das Riesenwerk vollbringende Kraft die
göttliche Liebe, Seither dreht sich die Welt
in den neuen Angeln der christlichen, durch
die Kreuzesidee beherrschten Weltanschau?
ung. Wer dieser absichtlich den Rücken
kehrt, ist ein Reaktionär, der dem Welten
rade in die Speichen fallen will, um es
gewaltsam auf den antik heidnischen Stand-
Punkt zurückzudrehen. Es kann keine größere

Torheit und Kurzsichtigkeit geben, als sein
Geistesauge den Ewigkeitsperspektiven, die
der Kreuzeshorizont uns vermittelt, zu ver
schließen, um dafür von dem Maulwurfs
Horizont der engbegrenzten menschlichen
Vernunsterkenntnis aus die großen Fragen
des Lebens lösen zu wollen.

Der Oucitixrm ist endlich auch der

Brennpunkt im All der Schöpfung.
Einst stand das Kreuz im Mittelpunkt des
Hasses, der Verachtung, und der zum Kren
zestode Verurteilte galt als ein aus der
Mitte der Gesellschaft verdrängtes, über die
Peripherie des ehrbaren Menschentums hin
ausgestoßenes Wesen. An das Kreuz, den

„aikcir inlelix" den.,Unglücksbaum", den

Pfahl der Schande, schlug man ursprüng
lich nur Sklaven, später auch Straßenräu-
ber, Meuchelmörder, Aufrührer und Hoch
Verräter. „Die Schande der Todesstrafe,"
sagt der Philosoph Seneka, „fällt in den

Bereich jener Uebel, denen man durch einen

freiwilligen Tod zuvorkommen soll," Cicero
gibt in einer Rede gegen Verres, wo er
von Gabius spricht, den der berüchtigte sizi
lische Statthalter hatte kreuzigen lassen,
seinem Abscheu über diese Todesart folgen-
dermaßen Ausdruck: „Etwas Furchtbares
ist die Schmach der öffentlichen Verurtei-
lung, furchtbar die Güterkonfiskation, ver-
abscheuungswürdig die Verbannung, doch
bei all diesen Schlägen des Schicksals bleibt
doch noch irgendwelcher Rest von Freiheit
bestehen. Selbst wenn die Todesstrafe über
uns verhängt wird, fügen wir uns dersel
ben ohne weiteres. Der Henker aber und
der Name „Kreuz" bleibe jederzeit nicht
bloß dem Körper, sondern sogar den Ge-
danken eines römischen Bürgers ferne,"
Und Plutarch erzählt, wie man noch zu
seinen Lebzeiten in festlichem Pomp einen
ans Kreuz geschlagenen Hund durch die
Straßen Roms schleppte, zur Erinnerung
an die Einnahme des Kapitals durch die
Gallier, wo die Hunde geschlafen und auf
diese Weise noch nachträglich bestraft wur-
den.

Eine derartige Auffassung macht es uns
verständlich, wenn der heilige Paulus von
dem „Aergernis und der Torheit des Kreu-
zes" in den Augen der Heiden spricht und
diese es den ersten Christen geradezu als
Wahnsinn auslegten, daß sie einen am
Schandpfahl des Kreuzes Verstorbenen als
Gott anbeteten. Auch die Juden, stets am
Buchstaben hängend, waren der Ansicht,
daß derjenige unmöglich der Messias sein



könne, der eine Todesart erlitten, die Gott
selbst mit dem Fluche belegt hatte.

Und dieses verworfenste aller Zeichen
wählt die ewige Liebe zur Siegestrophäe.
Aus der tiefsten Tiefe der Verachtung, aus
dem entrücktesten Kreise Humanitären Füh
lens zieht Christus das Kreuz hervor, um
das Starke in der Welt durch das Schwache

zu beschämen, macht es zu feinem Throne
reguuvit u li^uo I)eus zu seinem

Opferaltar zu seinem Sterbebett
und singt darauf seinen Schwanengesang.
Hände und Füße haben sie ihm mit spitzen,
großen Nägeln ans Kreuz geschlagen
jene Hände, die so oft sich segnend auf das
Lockenhaupt der Kleinen und heilend auf
den siechen Leib der Kranken gelegt,
jene Hand, die voll Liebe die des Jung-
lings von Naim und des Jairus Töchter-
lein ergriffen und mit neuer Lebenskraft
durchströmte jene Hand, die erbarm
ungsvoll über die Augen des Blindgebor
nen strich und Helles Sonnenlicht in die
dunkeln Augenhöhlen zauberte I'opule
mous (juick leci tilü mil in c;un con-
tristuvi le? Ilespuucke milii." Mein
Volk, o sprich, was hab ich dir getan, wo
mit dich betrübt? Antworte mir!
Durchfurcht, durchstoßen sind auch die Füße

jene heiligen Füße, die schon in der
Krippe für uns gefroren, die der Mund
der Könige aus dem Morgenlande anbe-
tend geküßt, die Magdalena mit ihren Reue-
tränen benetzt und mit ihren Haaren ge-
trocknet, jene Füße, die sich wundgelaufen
auf der Suche nach den verlorenen Schäf
lein Israels. In blutroten Bächlein
rinnt es aus brennenden Wunden auf die
undankbare Erde herab. Copule meus,
cjuick leci titu? Mein Volk, o sprich, was
tat ich dir? Tat ich dir weh, antworte
mir?

Und erst die Seitenwunde! Ach, selbst
das Herz, das liebe, treue Heilandsherz
haben ihm die Unmenichen durchstochen,
das Herz, das er sich von seiner Mutter
in der Menschwerdung geborgt und in das
er den ganzen Edelinhalt seiner Gottesliebe
gegossen, um das Eis der Menschenbrust
zu schmelzen und den Pulsschlag der in
Sinnenlust ersterbenden Welt zu erneuern.
Tiefer und breiter als die Male der Hände
und Füße klafft die Seitenwunde. Blut
und Wasser fließen heraus, als des letzten
Lebens kümmerliche Reste. Das brechende
Auge fällt liebend noch im Tod auf mich,
als wollte es mir sagen: „Mein Kind,

flüchte dich in jeder Not in meine Seiten-
wunde, so wie die Taube in die Felsen-
ritze." Dieses Uebermaß des Leidens
und der Liebe, es zwingt mich auf die
Knie, krampst mir die Hände zusammen
zum Gebet und drängt mir des Dichters
heißes Flehen auf die Lippen:

Ach, dein Aug im tränenherben,
Herzzerrissenen letzten Sterben
Fällt noch sanft auf mich herab!
Laß mir dieses Gottesglühen
Läuternd durch die Seele ziehen,
Mein Geleit durch Tod und Grab!

Sei gegrüßt, o Seitenwunde!
Angeschmiegt mit reinem Munde
Trink ich deinen Flammenschmerz;
Presse mich, von Gram zerrissen,
Mit der Flut von tausend Küssen
Tief hinein ins heil'ge Herz.

Daß ich an und aufgesogen
Schwimm in Christi Liebeswogen
Wie ein Fisch in klarer Flut,
Daß mir alle Lebenssäfte
Glühn im Bad der Himmelskräfte
Reingespült in Jesu Blut." (Beda Weber.)

Die sieben letzten Worte des Heilandes
sind im Weltall verklungen. Cousumaturu
est, es ist vollbracht! Der Sonne Licht
erstirbt, der Erde Feste bebt, der Tempel-
Vorhang reißt, die Toten stehen auf, die
Lebenden erzittern. Nur das Kreuz steht
da fest und unentwegt mit seiner toten
Bürde. Noch nie hat es eine solche ge»
tragen Was regt sich in dem dürren
Stamme? Benetzt vom Tau der ewigen
Liebe, erwärmt vom Blut des unbefleckten
Lammes regt sich der Odem des Lebens in
dem toten Holze, und der „ardor intelix",
der frühere „Baum des Fluches" strahlt in
niegesehenem Glänze. Die herrlichste aller
Metamorphosen hat sich unter der Gottes-
last vollzogen. Dem jüdischen Hohenpriester
erstirbt die muleckiclic», die Verwünschung
des Baumes auf oen Lippen und wie aus
Engelsmund ertönt in festlichem Choral
den neuen Bund verkündend, die Jubel-
Hymne:

Crux lickelis, intcr ornues
^rbor unu no!)i!is.
XuIIa silva talem prolerl
Croule, llore, geriniue.
Kreuz des Glaubens, vor den Bäumen
Edel und an Segen reich,
Dir an Zweigen, Blüten, Früchten
Ist im Walde keiner gleich.



Neige, hoher Baum, die Aeste,
Deine Fasern beug erschlafft,
Deine Härte soll verschwinden,
Die dein Ursprung dir verschafft,
Deines hohen Königs Glieder
Spanne aus auf zartem Schaft!

Und diese Königslieder glühen in wun-
derbarem Lichte > l'ulz-ol ei-uem m)-
sloiium. Vier Strahlen brechen aus
den Malen der Hände und Füße hervor,

Auch eine berufliche Fortb
Heutzutage herrscht in pädagogischen

Kreisen ein reger Eifer, sich in beruflichen
Fragen weiter auszubilden. Mehr als je
ist man davon überzeugt, daß das Semi-
nar nur die Grundlagen des nötigen Wis-
sens und Könnens gab und daß man sich

im Lehrerberufe durch Studium und prak-
tische Veranstaltungen auf die Höhe brin-
gen müsse. So entfalten z, B. die Sekundär-
lehrer im Kt. Luzern eine rührige Tätigkeit
zur Weiterbildung. Die Primarlehrer wer-
den noch in diesem Jahre ihnen folgen.

Nun aber gilt dieses tätige Streben
nach Fortschritt meistens nur dem Lehrer
im engern Sinn, d. h. seiner wissenschaftlich-
praktischen Betätigung. Zum Begriff Leh-
rer gehört im vollsten Sinn des Wortes auch
der Erzieher. Und der ist ebenso wichtig,
wenn nicht wichtiger. Die Lehrbücher der
Erziehung singen sein Lob in allen Donar-
ten. Alle Welt verlangt, daß man die Kin-
der nicht nur unterrichte, sondern auch er-
ziehe. Erziehender Unterricht ist ja das
Losungswort aller Fortgeschrittenen. Wie
bald ist man bereit, wenn's irgendwo hapert,
die Schule anzuklagen und zu sagen, sie

gehe zu einseitig vor, sie stopfe den Kopf
nur mit Wissen voll und habe keinen Ein-
fluß auf die Willensbildung der Kinder, sie

erziehe nicht. Und dieser Vorwurf ist
nacht immer unberechtigt, wenn er auch
oft nur eine Berlegenheitsphrase ist,
um einen Prügeljungen zu haben.

Wie viel braucht's nun zu einem rich-
tigen Erzieher! Viel mehr als zu einem
Lehrer. Wann aber hat man je gehört
von Erziehungskursen im eigentlichen Sinn
des Wortes. Niemals. Doch was sage
ich? Es gibt Kurse für Erziehung,
die denkbar besten, die möglich sind. Nur
tragen sie einen etwas andern Namen: es
sind die Lehrerexerzitien. Und am

dringen nach Ost und West, nach Nord und
Süd und ziehen aller Augen aus den vier
Weltgegenden auf den O i ueil'ixus. An
der Nosenglut seiner Herzenswunde ent
zündet sich die ausgebrannte Sonne erstor
bener Liebe. Das Heilandsherz wird zum
Brennpunkt einer neuen Welt. Zum
zweitenmal vernimmt: der Sohn bei seines
Herzens Brechen das „I'iat Urix!" „Es
werde Licht!" von seines Vaters Lippen....

ldung und noch viel mehr.
4. April nächst h in, abends öffnen sich

die Tore des Exerzitienhauses Wolhusen,
um eine Schar Jugendbildner aufzunehmen,
die von dem hl. Wasser erziehlicher Erneu-
erung trinken wollen. Wirst du auch un-
ter ihnen sein? Gewiß, „wenn du die
Gabe Gottes kenntest", wie der Heiland
zur Samariterin am Jakobsbrunnen sagt.

Aber, entgegnet man, die Exerzitien die-
nen ja der seelischen Erneuerung; sie sind
kein Kurs für Erziehung. Und doch sind
sie es in hervorragendem Maße, wenn sie

auch nicht das amtliche Gepräge tragen.
Sie sind es, weil sie die Seele wieder von
allein Erdenstaub reinigen — vom gröbern
und feinern — und sie wieder erheben in die
Sonnenhöhen eines gläubigen Idealismus;
weil sie den ganzen innern Menschen er-
neuern im Lichte der großen Glaubens-
Wahrheiten; weil sie wieder alles irdische
Tun auf die unverrückbare Grundlage der
ersten Katechismusfragen stellen: wozu ist
der Mensch auf Erden? Sie sind es, weil
sie von tiefstem Einfluß auf das sittliche
Leben des Erziehers sind, da die Gebote
Gottes und der Kirche wieder in ihrer gan-
zen Größe und Heiligkeit und in ihrer un-
erbittlichen Folgerichtigkeit in seiner Seele
erstrahlen, und zu allem Guten und Edlen
anregen. Mehr noch, durch die sakramen-
tale Kraft, die er in den Exerzitien in ei-
ner Fülle wie sonst nie erhält, wird ihm
auch die Macht zuteil, es auszuführen, auch

um den Preis des Kampfes mit sich selbst
und der Welt, die im Argen liegt. Da
gründen tief die Wurzeln der Tugenden
eines Schulmeisters: der Sanftmut und

Geduld, der Liebe und frohen Laune,
die schon der Lehrerveteran Johannes Büel
als die Hauptsumme aller pädag. Weisheit
preist. So kehrt der Jugendbildner mit
wahrer Freude mit dem Vorsatze in die
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